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Adolf Stand, Mitglied des Großen Aktions- 
Komitees der zionistischen Weltorganisation, ehe¬ 
maliger österreichischer Reichsratsabgeordneter 
und Parteichef der zionistischen Organisation in 
Galizien, ist nach langem, qualvollen Leiden im 
50. Lebensjahre am 20. Dezember in Wien ge¬ 
storben. 

1fr war unser Gründer und Rufer, unser Mahner 
und Streiter. 

Er war die jüdische Kraft voll Hoffnung und 
Liebe, voll Tiefe und Schönheit. 

Er war . . . 

Dunkel war die „jüdische Gasse“, als Adolf 
Stand sie betrat. Die galizische Orthodoxie in 
träger Passivität versunken, ein blindes Werk¬ 
zeug des schlachzizisch-zaddikischen Willens, der 
jüdische Mittelstand, Arbeiter, Handwerker und 
Kleinhändler ächzt und stöhnt unter dem polni¬ 
schen Druck, lebt in den Tag hinein und die offi¬ 
ziellen israelitischen „Vertreter“ — eine korrupte 
mandats- und ordenlechzende Klique! Die frei¬ 
heitlichen Regungen der jüdischen Seele werden 
mit Skepsis und Mißtrauen aufgenommen, „Magid“ 
und „Badchen“ sind noch Förderer der „Aufklä¬ 
rung“, predigen Moral, führen in die aktuellen 
Fragen des Lebens ein und beherrschen noch die 
jiidisch-galizische Welt. 

Doch bald verschafft sich die ganze russisch¬ 
jüdische Aufklärungs- und nationalistisch-zionisti¬ 
sche Literatur in Galizien ihren Zutritt. Mapu, 
Lilienblum, Gordcn, Smolenski, Slonimski, Har- 
kavy, Pinskier und andere sickern durch, Kroch- 
mals und Perls Ideen nimmt jetzt die jüdische 
Gasse aufrichtiger und ernster auf. Die Ideale der 
nationalistischen Haskalah revolutionierten die 
Jugend und das zionistische Ideal tritt intensiver 
und schärfer in den Vordergrund. Es reift immer 
mehr die Überzeugung, die Juden seien überall 
Fremde, unbeschadet aller Fortschritte der Zivi¬ 
lisation werden sie nirgends geliebt und überall 
verfolgt; „wenn wir nicht physisch untergehen 
oder ein schmähliches Scheindasein fristen wollen, 
dann bleibt uns nur ein Mittel — die Renaissance 
im Lande unserer Väter zu vollbringen.“ Jüdi¬ 
scher Wille und jüdische Tat wurden immer stär¬ 
ker konsolidiert, die jüdische Jugend tritt voll 
Begeisterung in das jüdische Leben, das einem 
ununterbrochenen Kampfe gleicht, ein. Die Mittel¬ 
schulprofessoren werden zu Spionen, das Studium 
jüdischer Geschichte wird mit Ausschluß bestraft, 
die Assimilation soll mit Gewalt durchgeführt 
werden! 

Der sechzehnjährige Mittelschüler Stand 
kommt Ende der 80er Jahre mit den vier Pro¬ 
gonen des galizischen Zionismus zusammen. Dr. 
Joseph Kobak, Dr. Wilhelm Holzer, Dr. 
Rüben B i e r e r und Oser Rohatyner nehmen 
den jungen Schwärmer mit Freude auf. Es kom¬ 
men auch Salomo Schiller, Abraham Korkis, 
Neumark, Ehrenpreis. Sie kommen alle, sie melden 
sich, sic wollen nach Palästina. Siegmund Brom¬ 


berg-Bytkowski fährt doch schon morgen oder 
vielleicht noch heute mit den Chowewe nach 
Erez-Israel. Die Begeisterung wird immer stär¬ 
ker, intensiver, ehrlicher. Stand ruft die erste 
zionistische Zusammenkunft nach Lemberg ein. 
Es kommen 18 Delegierte, 17 aus Lemberg. Löbel 
Taubes entsendete die Provinz. Diese jungen, 
jüdischen Menschen beraten in dem kleinen Stüb- 
lein im Lemberger Ghetto und doch wird der 
Grundstein zur galizisch-zionistischen Partei ge¬ 
legt. Stand beginnt die „Przyszlosc“ (Die Zu¬ 
kunft) zu redigieren, sie bringt in polnischer 
Sprache jeden Samstag den polnischen Assimilan- 
ten bittere Pillen, die Przysylosc trägt keine 
Glaces! . . . 

In dieser kritischen Zeit erscheint Theodor 
Herzl ! Der mißratene Sohn der westlich-jüdi¬ 
schen Bourgeoisie gewinnt den jüdischen Osten 
und die Wilnaer jüdische Gemeinde überreicht 
Herzl eine Thora als Symbol der Verbrüderung 
zwischen Ost und West. Adolf Stand sieht in 
Herzl den künftigen Lenker der jüdischen Ge¬ 
schicke, wird zu den eifrigsten Enthusiasten und 
Anhängern des Führers, entwickelt eine lebhafte 
Korrespondenz und sitzt im Jahre 1897 als Ver¬ 
treter der galizischen Zionisten in Basel. Der 
Träumer Stand wird zum aktiven jüdischen Poli¬ 
tiker. Er kommt zu allen Gruppentagungen, 
Landeskonferenzen, Kongressen, er wird der 
beste, hinreißendste Redner, der eifrigste Agitator, 
der packendste, gedankenreiche Essayist, 
redigiert den „Wschöd“ (Osten), „Rocznik zy- 
dowski“ (Jüdisches Jahrbuch), „Tagblatt“, sein 
Name prangt überall. Jedes kleinste Nest in Ga¬ 
lizien und der Bukowina hört ihn sprechen, er 
kommt zu den breitesten Schichten der jüdischen 
Bevölkerung, diese kommen zu ihm. Die „jüdi¬ 
sche Gasse“ lebt auf, sie fühlt und denkt, braust 
und stürmt, lodert und flammt — wie Stand! Er 
gibt ihr jüdischen Inhalt, Ehrgefühl und Würde, 
Stolz und Kraft wieder. Das polnische Assimi- 
lantentum sah sich in seinen Grundfesten erschüt¬ 
tert. Die jüdischen Massen wollten jüdisch blei¬ 
ben, sie wurden stark in ihrem Wollen, leiden¬ 
schaftlich in ihrem Lieben und Hassen. Die Be¬ 
drückungen der Polen werden systematisch, jüdi¬ 
sche Geschäfte werden geschlossen, Juden ver¬ 
lieren ihre schwer erworbenen „Parnusys“. Aber 
etwa 30 000 jüdische Stimmen wählen im Jahre 
1907 ihre Kandidaten. Adolf Stand wird Abge¬ 
ordneter der Haskalahstadt Brody. Der polnische 
Assimilant fiel und die Polen müssen nun mit 
Stand rechnen. In Wien entwickelt er eine fieber¬ 
hafte Tätigkeit, das österreichische Parlament be¬ 
kommt seinen „Jüdischen Klub“ und hört zum 
erstenmal Worte über die Wiedergeburt des jüdi¬ 
schen Volkes. Das Wiener Parlament gewinnt 
durch Stands Reden im Ausland mehr Interesse, 
Stand erzwingt sich auch bei den polnischen 
Gegnern durch seinen lauteren Charakter 
Achtung und Sympathie. Das heute aktuelle Mi- 
noritätsproblem und nationale Selbstbestimmungs¬ 
recht wird aufgerollt. 

Die Polen werden aber immer judenfeindlicher, 
die Ukrainer stellen ihre nationalen Forderungen 
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in Ostgalizien, wo sie auf das jüdisch-nationale 
Element angewiesen sind und die polnische Wahl¬ 
taktik siegt. Adolf Stands Stimmzettel wandern 
in den Ofen des Wahllokals und nächsten Tag 
finden Mittelschüler angebrannte, zerrissene Wahl¬ 
zettel in dem gestrigen so arg umstrittenen Lokal, 
das heute wieder für Schulzwecke verwendet 
wird. Polnische Terroristen erstickten die jüdi¬ 
sche Stimme . . . Das österreichische Parlament 
sieht einen galizisch-zionistischen Abgeordneten 
nie mehr! . . . 

Es kam der Krieg mit seinem unbeschreiblichen 
Jammer und jüdischen Verzweiflungsschrei. Hun¬ 
derttausende Juden aus ihren bisherigen Wirt¬ 
schaftsverbänden herausgerissen ergreifen den 
Wanderstab. Physische und moralische Qualen 
ohne Ende. Es feiern Russen und Polen im ver¬ 
lassenen jüdischen Hause ihre Verbrüderung. 
Stand — der Flüchtling — wird in Wien Präsident 
des „Exekutivkomitees der Zionisten Österreichs“, 
des „Jüdischen Nationalrates für Ostgalizien“ 
und leitet die Agenden der österreichischen und 
galizischen Zionisten. Die galizisch-jüdische Welt 
kommt in Wien wieder mit ihrem Führer zusam¬ 
men. Das Leben in Wien wird stärker, jüdischer. 
Es erfolgt die räumliche Verschiebung des ost¬ 
jüdischen Ideengehaltes, Stand gründet hier jüdi¬ 
sche Tageszeitungen, hält unzählige Versamm¬ 
lungen ab, leitet die Flüchtlingsfürsorge. Die na¬ 
tionale Bewegung gewinnt hier immer mehr An¬ 
hänger. Die Leopoldstadt entsendet in die deutsch¬ 
österreichische Nationalversammlung und den 
Wiener Gemeinderat ihre Abgeordneten. Stands 
Arbeit bringt Früchte. . . 

Während des Weltkrieges bricht der „Vierund¬ 
dreißigste Krieg“ aus. Der polnisch-jüdische 
Boykottkrieg, der zur Zeit der IV. Duma ent¬ 
brannte, artet im Jahre 1918 und 1919 in Pogrome 
aus. Die am 2. März 1861 stattgefundene jüdisch¬ 
polnische Annäherung, welche Dow Beer Mei- 
sels, Dr. Jastrow, Isak Kramsztyk, Mathias Rosen, 
Jakob Natanson und Leopold Kronenberg an der 
Spitze des jüdischen Demonstrationszuges an den 
Gräbern der bei Grochow gefallenen polnischen 
Aufständler mit Polens angesehensten Repräsen¬ 
tanten feierten, wurde durch Dmowski, Grabski 
und Niemojewski in den blutigen Pogromtagen 
im November 1918 in Lemberg zu Grabe getragen. 
Jüdisches Blut fließt in Strömen, die Polen er¬ 
teilen den Juden eine Lektion. . . Die polnische 
Judenfrage wird Gegenstand einer internationalen 
Diskussion. . . Stand spricht das Letztemal auf 
einer Protcstversammlung gegen die polnischen 
Pogrome in Wien. Er spricht — wie immer — 
mit Wucht und Schärfe, atembeklemmend und zu 
Tränen rührend. Er bricht ab, seine Stimme 
zittert, sein Körper vibriert. . . Das jüdische 
Unglück ist zu groß. . . 

Und die jüdische Öffentlichkeit sieht ihn tue 
wieder, denn sein Herz versagte. 

Palästina und Galuth — die ganze jüdische Welt 
— ist tief erschüttert. . . 

An der Bahre unseres Meisters trauern w r ir, 
Deine treuen Schüler. . . 

Dr. Israel Taubes. 

Hussprache 

über den Äntisemitismus 

Am Dienstag, den 25. November hatte der .»Ver¬ 
band der jüdischen Jugendvereine Deutschlands“ 
in Berlin eine Versammlung einberufen, zu der 
eine große Zahl persönlicher Einladungen an jü¬ 
dische und christliche Kreise ergangen war und 


die den Zweck haben sollte, auf dem Wege einer 
Aussprache zwischen Juden und Christen 
Klärung der Lage herbeizuführen und, wenn mög¬ 
lich, eine jüdisch-christliche Einheitsfront gegen 
den Antisemitismus herzustellen. Dieser Gedanke, 
der an sich sehr gut ist, wurde durch den Verlauf 
der Versammlung zum größten feil durch die 
Wortführer des Judentums in einer Weise diskre¬ 
ditiert, daß man nachdrücklichst davor warnen 
muß, den Versuch zu wiederholen, vor allen Din¬ 
gen dann, wenn die Veranstalter solcher Aus¬ 
sprachen nicht besser verstehen, die wahren 
Interessen des Judentums vertreten zu lassen, als 
es seitens des Jugendverbandes geschehen ist. 

Den einleitenden Vortrag hielt Johannes Mül¬ 
ler, ein Mann, von dem diejenigen, die ihn ken¬ 
nen, wissen, daß er auf dem Boden eines ent¬ 
schiedenen Christentums den Kampf um den neuen 
Idealismus im deutschen Volke führt, und der sich 
trotz des systematischen Totschweigens durch 
die gesamte deutsche Großstadtpresse eine Ge¬ 
meinde ernster und aufrichtiger Anhänger geschaf¬ 
fen hat. Es war ein glücklicher Gedanke, diesen 
Mann als Vertreter des deutschen Idealismus 
sprechen zu lassen. Wir dürfen mit Befriedigung 
feststellen, daß Johannes Müller die Dinge im 
Wesentlichen so sieht, wie auch wir sie erken¬ 
nen. Für ihn ist der Antisemitismus in erster 
Linie ein deutsches Problem, und er be¬ 
kämpft ihn in erster Linie als eine Schwäche¬ 
erscheinung der deutschen Volksseele. „Ein Volk 
mit starkem Nationalgefühl kennt keinen^ Anti¬ 
semitismus, denn es erträgt seine Juden“. Nur 
ein Volk, dessen nationale Ambitionen im Wider¬ 
spruch stehen zu seiner Willensstärke in nationa¬ 
len Dingen, kann auf den Gedanken verfallen, sich 
im Judentum einen Sündenbock für eigene Män¬ 
gel zu suchen und auf ihn das abzuwälzen, was 
für jedes gesunde Volk eine Sache des selbstver¬ 
ständlichen Stolzes ist: die Verantwortung vor 
der eigenen Tat. Johannes Müller wies darauf 
hin, daß in den Vorwürfen des Antisemitismus 
sich objektiv Wahres mische mit Verlogenheit 
und Heuchelei. Wenn über „Kriegsschieber“ und 
„Revolutionsgewinner“ als über typische Erschei¬ 
nungen des Judentums gesprochen werden, so 
müsse er demgegenüber feststellen, daß unter¬ 
schiedslos alle Schichten und Kreise der Bevöl¬ 
kerung gleichmäßig von dem Taumel ergriffen 
seien, soviel zu verdienen als irgend möglich, 
und daß keine Seite das Recht habe, der andern 
Verletzung von sittlichen und nationalen Grund¬ 
sätzen vorzuwerfen. Das Entscheidende sei im¬ 
mer wieder, daß die Klagen des Antisemitismus 
ein Zeichen von Charakterschwache seien, denn 
selbst wenn alle Juden so wären, wie die Anti¬ 
semiten sie zu sehen vorgeben, so sei es lächer¬ 
lich zu glauben, daß ein Millionenvolk sich dieser 
verschwindenden Minorität nicht einfach dadurch 
erwehren könnte, daß es sie entbehrlich macht. 

Leider vergaß Johannes Müller diese sehr rich¬ 
tige Erkenntnis anscheinend, als er auf die soge¬ 
nannte „jüdische“ Presse zu sprechen kam und 
sichtlich aus eigenen bitteren Erfahrungen heraus 
diese Presse als eine Hauptquelle des Antisemitis¬ 
mus bezeichnete. Wenn wir auch in der Charak¬ 
teristik der heutigen Großstadtpresse mit Johan¬ 
nes Müller vollkommen übereinstimmen, — denn 
auch unsere Bewegung hat unter ihrer Inter¬ 
essenpolitik jahrzehntelang schwer gelitten — so 
gilt hier doch das Gleiche, wie das oben Ge¬ 
sagte. Alle diese Blätter, die Dr. Müller als schäd¬ 
lich bezeichnete. würden sehr schnell von der 
Bildfläche verschwinden, w'enn sie nicht neben 
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ihren paar tausend jüdischen Lesern die Millionen 
christlicher Abonnenten hätten, die sich diese 
„Kulturschande“ widerspruchslos gefallen lassen. 
Und daneben darf nicht vergessen werden, daß 
die deutsch-nationale und die betont christliche 
Presse im Durchschnitt keineswegs ein höheres 
Niveau hat als die fälschlich sogenannte „jüdi¬ 
sche“ Presse. 

Sehr überzeugend klang, was Joh. Müller über 
die Taktik der Abwehr sagte, die auf jüdischer 
und philosemitischer Seite bisher geübt wurde. 
Es war erfreulich, von einer Seite, die dem 
Publikum wahrscheinlich maßgeblicher sein wird 
als irgendeine jüdische Instanz, zu hören, daß 
aller sittlicher Entrüstungsrummel über den An¬ 
tisemitismus den einzigen Erfolg habe, neue An¬ 
tisemiten zu züchten. Es muß doch nachdenklich 
stimmen, wenn ein Mann von dieser Qualität 
sagt: „Mögen die Juden doch nicht immer das 
Wort von „der Schmach des Jahrhunderts“ im 
Munde führen. Wenn der Antisemitismus die Ret¬ 
tung Deutschlands bedeuten würde, so müßten wir 
eben ohne Besinnen diese Schmach auf uns neh¬ 
men wie manche andere auch!“ Und in sehr ein¬ 
deutiger Weise sprach er sich gegen iede Assi¬ 
milation aus. „Wir wollen doch nicht verkennen, 
daß wir verschiedener Rasse und Art sind. In 
den Adern der Juden fließt anderes Blut als in 
den unseren.“ Taufe und Mischehe verwirft Jo¬ 
hannes Müller als Unaufrichtigkeiten, die nie¬ 
mals dazu beitragen können, eine wahre Verstän¬ 
digung zwischen Christen und Juden herbeizu¬ 
führen. Den Rat, den er den Juden zur Abwehr 
des Antisemitismus erteilt, läßt sich dem Sinne 
nach ungefähr in die Worte kleiden: Geht Euren 
Weg als anständige und aufrechte Menschen. 
Laßt Euer überempfindliches Lamentieren, tut 
Recht und scheuet niemand, und was Ihr wünscht, 
wird von selbst kommen. Wenn er zum Schluß 
der Überzeugung Ausdruck gab, daß bei der see¬ 
lischen Verwandtschaft zwischen Juden und 
Deutschen ein Leben in gemeinsamer Arbeit im 
Überkonfessionellen möglich sein werde, so dürfe 
man das in Konsequenz seiner eigenen Worte 
wohl dahin deuten, daß es leicht sein werde, sich 
zu verständigen, wenn man auf beiden Seiten nur 
ehrlich und wahrhaftig nichts sein will, als das, 
was man wirklich ist. 

Die Versammlung unterbrach diese Rede nur 
einmal mit starkem Beifall, als Johannes Müller 
sagte, daß Antisemitismus doch kein Grund sei, 
nach Palästina auszuwandern. Wir stimmen auch 
in dieser Äußerung, die das Publikum anscheinend 
als antizionistisch auffaßte, mit J. Müller vollkom¬ 
men überein: Antisemitismus ist kein Grund für 
Zionismus. ... 

In der Aussprache ergriffen abwechselnd jüdi¬ 
sche und christliche Redner das Wort, von Dr. 
Apfel höchst reizvoll nach einer sorgfältig vorher 
aufgestelltcn Rangstufe gruppiert. Von christlichen 
Herren sprachen zunächst Prof. Strack, der sich 
heftig gegen jeden Antisemitismus wandte, der mit 
Mitteln wie die Blutlüge arbeite. Er versprach, 
nach wie vor seinen Mann zu stellen, wo es gelte, 
über das wahre Wesen des Judentums aufklärend 
zu wirken. Daß ihm selbst das wahre Wesen 
wenn nicht des Judentums, so doch lebendiger 
jüdischer Menschen meilenfern ist, bewies er dann 
dadurch, daß er den Juden ihre revolutionäre Ge¬ 
sinnung und ihre Beteiligung an allen Umsturzbe¬ 
wegungen vorwarf, ein Motiv übrigens, das bei 
fast allen christlichen Rednern wiederkehrte. „Ich 
bin deutsch-national bis auf die Knochen, nur bin 
ich kein Antisemit!“ sagte Herr Professor Strack. 


Das erste merkte man deutlich und zum zweiten 
muß gesagt werden, daß es nicht genügt, die 
Blutlüge nicht zu glauben, um frei von allem An¬ 
tisemitismus zu erscheinen. Freilich schien auch 
die Versammlung keinerlei Empfinden dafür zu 
besitzen, daß alles Gerede von Verständigung, 
Einheitsfront, Kennenlernen usw. erst dann einen 
Sinn erhält, wenn die Freiheit der Gesinnung eine 
Selbstverständlichkeit ist, über die man nicht erst 
zu diskutieren braucht. Leider hielt es nicht ein 
einziger der jüdischen Redner für nötig, oder für 
klug, die Zumutung einer Beschränkung der Ge¬ 
wissensfreiheit als so ziemlich den antisemitischsten 
Exzeß geistiger Art festzunageln, der überhaupt 
begangen werden konnte. Es entbehrt nicht ganz 
des Humors, daß Professor Strack neben dem 
Bolschewismus den Z i o n i s m u s für den größten 
Erreger antisemitischer Stimmung ansah, weil 
dieser auf eine Unterstützung des h i n t e r 1 i s t i- 
gen England hinausliefe. Wie wohl unter¬ 
richtet Professor Strack ist, bewies seine ver¬ 
blüffende Bemerkung über den „Misrachi“, den er 
ausdrücklich von dieser Charakterisierung ausnahm, 
weil er gar kein wiedererstehendes Zion wolle, 
sondern auf den Messias hoffe. Die Erklärungen 
sämtlicher christlicher Redner, zu denen u. a. auch 
Graf Hoensbroech gehörte, liefen im allge¬ 
meinen darauf hinaus, daß der Antisemitismus m 
seiner Form vielleicht zu verwerfen sei, daß an¬ 
dererseits aber auch von Seiten des Judentums 
noch viel zu geschehen habe, um der immer star¬ 
ker werdenden Bewegung die Gründe zu ent¬ 
ziehen. ln gleichem Maße bemerkenswert und 
bedauerlich war. daß hauptsächlich Herren mit 
sehr konservativer Anschauung zu Worte kamen. 
Es gibt schließlich doch auch unter Demokraten 
und Sozialisten wertvolle Menschen, die über den 
jüdisch-christlichen Gegensatz von der anderen 
Seite aus Wertvolles zu sagen hätten. 

Die Äußerungen der jüdischen Redner hin¬ 
terließen ein Gefühl von äußerster I einhchkeit. 
Der Jugendverband kann wirklich nicht verlangen, 
daß man einen Herrn von der bekannt schwanken¬ 
den Haltung des Professors Dr. Ludwig Stein 
als jüdischen Vertreter gelten laßt. Wenn 
Herr Professor Stein nicht persönlich so viel I akt- 
gefühl besitzt, es zu vermeiden, als jüdischer 
Wortführer aufzutreten, so ist das letzten Endes 
seine Sache; wenn der Jugendverband ihm aber 
gestattet, mit unendlichem Pathos das Banner 
des Judentums zu schwingen, so wird er sich nicht 
wundern können, wenn sich demnach an die I er- 
son seines Fahnenträgers Kritiken knüpfen die 
weder ihm noch der jüdischen Sache dienlich sein 
können. — Dr. Paul Nathan, der als zweiter 
jüdischer Redner sprach, hat bedauerlicherweise 
die Situation vollkommen verkannt und sich da¬ 
zu hinreißen lassen, eine Verteidigungsrede für die 
deutsche Weltpresse zu halten, deren Mangel sich 
nach seiner Ansicht mit Naturnotwendigkeit aus 
ihrer Organisation ergäben. Ihm hätte es doch vor 
allen Dingen als einem bekannten jüdischen 
Publizisten obgelegen, mit aller Deutlichkeit zu 
erklären, daß die Angelegenheiten in jüdischen 
Händen befindlicher Blätter durchaus keine jüdi¬ 
schen Angelegenheiten sind, und daß das morali¬ 
sche Unrecht des Antisemitismus gerade darin 
liegt, Kollektivschuld da aufzustellen, wo weder 
das geistige System noch auch nur die Gesamt¬ 
heit der lebendigen Individuen eine Verantwortung 
trifft. Dr. Nathans Aufgabe wäre es wahrlich ge¬ 
wesen. mit nicht mehr mißzuverstehender Deut¬ 
lichkeit zu sagen, daß, wenn die große deutsche 
Presse eine Kulturschande darstelle, dies aus- 
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schließlich eine Schuld der deutschen Kultur sei. 
Statt dessen glaubte er, die Presse, so wie sie ist, 
und wie sie wahrlich nicht sein sollte, verteidigen 
zu müssen. Daß er außerdem noch eine Lanze für 
die „aus Überzeugung geschlossene Mischehe“ 
brach, kennzeichnet hinlänglich die Auffassung, die 
Dr. Nathan von seiner Aufgabe hatte. 

Die meisten anderen jüdischen Redner sagten 
Belangloses. Daß Dr. Ismar Freund wieder mit 
der Statistik der Eisernen Kreuze, Offiziere und 
Gefallenen Eindruck zu machen versuchte, war 
nur noch eine von jenen Ungeschicklichkeiten, die 
unbedingt hätten vermieden werden müssen. Und 
wenn Erl. Dr. Berliner gegenüber dem Grafen 
Hoensbroech, der behauptete, es handle sich nicht 
um den Gegensatz „Jude-Christ“, sondern „Jude- 
Deutscher“, erklärte, sie lasse sich ihr „deutsches 
Vaterland nicht rauben“, so müßte sie doch end¬ 
lich einmal einsehen, daß eine so subjektive Wil¬ 
lenskundgebung wirklich nicht da imponieren kann, 
wo ernsthaft von diesen Dingen verhandelt wird. 
Und was soll man denken, wenn Erl. Dr. Ber¬ 
liner bereits zum zweitenmal erklärt, in beiden 
Lagern müßte die Jugend zu einander sprechen 
und dann doch sich aktiv an dieser Versammlung 
beteiligt, in der wahrlich an Jugend nicht viel zu 
finden war. Und wiederum ist es beschämend, daß 
ein junger christlicher Student der einzige war, 
der mit höflichen aber kennzeichnenden Worten 
darauf hin wies, welcher Unfug hier mit dem 
Worte „Jugend“ getrieben worden sei, und der 
sich anheischig machte die wirkliche „Jugend“ fin¬ 
den zu wollen, — aber anderswo. 

Zusammenfassend darf bemerkt werden, daß die 
Veranstaltung eine völlig verpaßte Gelegenheit 
war und hoffentlich den einen Erfolg hatte, daß in 
Zukunft derartige Experimente nicht von einer 
Seite unternommen werden, die zur Genüge be¬ 
wiesen hat, daß sic in diesen Dingen keinerlei Ge¬ 
schick besitzt. 

C. Z. Klötzel, Berlin. 

Hilfe für Deutsch-Österreich 

Die himmelschreiende Not in Deutsch-Öster¬ 
reich, insbesondere in Wien, wo ungezählte Tau¬ 
sende am Abgrund des Verderbens stehen, hat in 
Deutschland eine Hilfsaktion ins Leben gerufen, 
die für Bayern durch den „Hilfsbund der Münch¬ 
ner Einwohnerschaft“ zentralisiert ist. 

Einer der wesentlichsten Programmpunkte ist 
die Unterbringung von österreichischen Kindern 
bei Familien, die in der Lage sind, ein oder meh¬ 
rere Kinder einige Zeit, mindestens 6 Wochen bei 
sich aufzunehmen, wobei Wünsche bezügl. Alter, 
Konfession und Geschlecht der Kinder berück¬ 
sichtigt werden. 

Es wird daher auch an das brüderliche Herz 
unserer Glaubensgenossen appelliert, sich an die¬ 
sem Rettungswerk zu beteiligen, insbesondere da 
zu erwarten ist, daß sich unter den hungernden 
Kindern aus Wien eine große Anzahl von jüdi¬ 
schen befindet, die auf rituelle Ver¬ 
pflegung rechnen. 

In München hat sich, trotzdem hier die Schwie¬ 
rigkeiten naturgemäß besonders groß sind, eine 
Anzahl von Familien zur Aufnahme bereit erklärt. 
So wird die Bitte ausgesprochen, daß der Hilfe¬ 
ruf auch in den kleineren Gemeinden Bayerns ge¬ 
hört und beherzigt werde. 

Es wird bemerkt, daß die Kinder ärztlich unter¬ 
sucht und soweit sie ansteckende Krankheiten 
haben nicht nach Deutschland gesandt werden. 
Sämtliche Kosten für Hin- und Rückfahrt der 


Kinder, sowie für deren Versicherung gegen Un¬ 
fälle usw. werden vom Münchner Hilfsbund be¬ 
stritten werden. Dagegen können Sonderzuwei¬ 
sungen von Lebensmitteln nicht gewährt werden. 

Es wird gebeten, Anmeldungen nach folgenden 
Rubriken: 1. Name, 2. Adresse der Pflegefamilie, 
3. Wünsche betr. Alter, Geschlecht und Konfes¬ 
sion, Dauer der Aufnahme, 5. ob Haushalt rituell? 
zu betätigen und möglichst umgehend 
an das Unterzeichnete Rabbinat gelangen zu 
lassen. 

Rabbinat München, Richard Wagnerstr. 16. 

Ein offenes Wort zur Judenfrage 

Unter Bezugnahme auf den gleichnamigen Ar¬ 
tikel in Nr. 50 unseres Blattes vom 12. Dezember 
1919 hat Herr Dr. Kehr, Kaiserslautern, der hie¬ 
sigen Ortsgruppe des Zentralvereins Deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens auf dessen An¬ 
frage mitgeteilt, daß er sich in keiner Weise eine 
Denunziation der Zionisten habe zu Schulden 
kommen lassen. Der betreffende Passus seiner 
Rede in der öffentlichen Versammlung habe wie 
folgt gelautet: 

„Wenn man die ungeschwächte Kraft des Anti¬ 
semitismus im deutschen Volke betrachtet und 
bedenkt, wie lange wir schon ohne Erfolg dieses 
Vorurteil bekämpfen, so könnte man verstehen, 
wenn uns Juden eine gewisse Verzweiflung an 
dem deutschen Geiste erfassen würde. Da könnte 
der Gedanke nahe liegen: Wir wollen diesem 
Lande, das uns nicht versteht und nicht verstehen 
will, den Rücken kehren, wir wollen auf unsere 
eigene Kraft bauen usw. Diesen Gedanken aber, 
dem die zionistische Bewegung gegenwärtig viele 
Anhänger verdankt, müssen wir entschieden zu¬ 
rückweisen.“ 

Aus der jüdischen Well 

Palästina. 

Reformen im Chalukawesen. Wie „Chadaschot 
Haarez“ mitteilen. macht sich letztens in Kreisen 
der Chalukaempfänger des ungarischen Kolel in 
Jerusalem die Neigung bemerkbar, sich vom Emp¬ 
fang der Chaluka loszusagen. Dazu hat gleicher¬ 
maßen die verbesserte wirtschaftliche Lage vieler 
junger Leute unter den Empfängern und die Herab¬ 
setzung der Unterstützungsquote beigetragen. Die 
Verwaltung der Landsmannschaft entschloß sich 
darauf zu einer systematischen Reform, nämlich zur 
Zweiteilung der Subventionsgelder: ein Teil wird 
für Wohltätigkeitszwecke, der andere für Über¬ 
führung der geeigneten Elemente zur Landarbeit 
in Palästina verausgabt. Es ist dafür gesorgt wor¬ 
den. daß bereits bei der Sammeltätigkeit in der 
Diaspora auf diese Neuerung hingewiesen werden 
soll. Man verspricht sich von dieser Produk- 
tivierung der Chaluka einen großen Sammelerfolg 
in Amerika. 

Einen ähnlichen Beschluß faßten die beiden 
chassidischen Kolelim Ljubawitsch und Bobruisk: 
50 Prozent aller Spenden sollen zum Besten von 
Waisen, Kranken, Witwen und Greisen verwendet 
werden, die anderen 50 Prozent werden an junge 
Leute vergeben, die sich der Landwirtschaft wid¬ 
men wollen. Die beiden Landsmannschaften gehen 
daran, sich zusammen zu tun, um gemeinsam die 
Idee der Landwirtschaft in die Chalukajugend zu 
tragen. 

Als Symptome eines Gesundungsprozesses der 
Chaluka sind diese neuen Regungen höchst be- 
griißens- und bemerkenswert. 
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Bau eines neuen jüdischen Stadtviertels in Je¬ 
rusalem. Ein Telegramm aus Palästina berichtet 
dem K. Z. B.. daß in Jerusalem der Bau eines 
neuen jüdischen Quartiers beschlossen ist. 

Deutschland. 

Die deutschen Juden und der Bolschewismus. 

Die Tageszeitungen berichten, daß der Vorsitzende 
des Bürgerrates von Groß-Berlin sich an den 
„Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens“ mit der Anfrage gewandt habe, wie er 
sich zu dem auffallenden Überwiegen jüdischer 
Elemente in der Führung der kommunistischen 
Bewegung stelle. In der darauf eingegangenen 
Antwort des Centralvereins heißt es: 

„daß der Centralverein deutscher Staatsbürger 
jüdischen Glaubens, der mehr als 200 000 deut¬ 
sche Juden vertritt, grundsätzlich auf dem Stand¬ 
punkt steht, daß seine Mitglieder national- 
deutsch. orientiert sind. In den über fünfund¬ 
zwanzig Jahren seines Bestehens hat der Cen¬ 
tralverein im besten Sinne des Wortes nationale 
Politik getrieben, indem er entsprechend der 
Vorschrift des § 1 seiner Satzungen seine Mit¬ 
glieder in der unbeirrten Pflege deutscher Ge¬ 
sinnung bestärkte. Ein ausdrückliches Abrücken 
von dem Bolschewismus erscheint ihm ebenso 
unwürdig, als wenn man vom Volksverein für 
das katholische Deutschland oder vom Evange¬ 
lischen Bund ein Abrücken von dieser Bewe¬ 
gung verlangen würde. Der Centralverein hat 
oft genug, erklärt, daß sich die jüdischen Deut¬ 
schen jede Vermengung mit bolschewistischen 
Elementen verbitten, gleichviel, ob diese Juden 
oder Nichtjuden sind.“ 

Der Centralverein vertritt angeblich die Interes¬ 
sen aller Juden. —- Hält er seine Erwiderung für 
jüdisch? Wir werden darauf zurückkommen. 

Zur I. ostjüdischen Konferenz. Die Vorbereitun¬ 
gen zu der am 1. und 2. Februar 1920 im großen 
Sitzungssaale der israelitischen Kultusgemeinde in 
Berlin stattfindenden I. ostjüdischen Konferenz sind 
in vollem Gange. Die Konferenz wird sich nicht nur 
mit dem Ausbau der Organisation in Deutschland 
befassen, sie wird auch durch den Eintritt in die 
ostjüdische Weltorganisation, deren Sprachorgan 
die „Jüdischen Delegationen in Paris“ sind, die Be¬ 
ziehungen zu den Ostjuden, die in den Ländern der 
Entente wohnen, erweitern können. Dem nach 
Schluß der Friedensverhandlungen beim Völker¬ 
bunde permanent wirkenden „Rat der jüdischen 
Delegationen“ wird auch ein Delegierter der Ost¬ 
juden in Deutschland angehören. Die Konferenz 
wird ferner ihre Stellungnahme zu der demnächst 
stattfindenden allweltlich - jüdischen Hilfskon- 
f e r c n z und den bestehenden ostjüdischen Komi¬ 
tees im neutralen Ausland präzisieren. — Über die 
Bedeutung und Aufgaben der I. ostjüdischen Kon¬ 
ferenz in Deutschland wird Herr Jakob Reich 
im Monate Januar in den Städten München, Nürn¬ 
berg, Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim und Frank¬ 
furt a. M. referieren. 

Ostgalizien 

Jüdische Flüchtlinge — und die Entente. Der 

Pariser „Humanite“ zufolge, hat auf Initiative von 
Dr. Leon Reich das Komite der Jiid. Delegatio¬ 
nen in Paris durch seinen Vorsitzenden, Nahum 
S o k o 1 o w , bei dem amerikanischen, englischen 
und italienischen Delegierten an der Friedens¬ 
konferenz wegen der Ausweisung der jüdischen 
Flüchtlinge in Wien interveniert. Die gesamten 
Delegierten haben bei den maßgebenden Behörden 
wegen der ungerechten Maßregel in Wien bereits 


Schritte unternommen. Die Pariser Öffentlichkeit 
steht mit ihrer Sympathie auf Seite der jüdischen 
Flüchtlinge und „La Laterne“ veröffentlicht einen 
redaktionellen Artikel unter dem Titel „Um die 
Friedenskonferenz — galizische Flüchtlinge wer¬ 
den ausgetrieben,“ worin die Redaktion zum 
Schluß fragt, ob Österreich in puncto Verletzung 
des Friedensvertrages Deutschland (?) überbieten 
wolle. — Die in Budapest weilenden diplomati¬ 
schen Missionen widmen den am 7. Dezember in 
Budapest stattgefundenen Exzessen große Auf¬ 
merksamkeit. Auf Veranlassung der amerikani¬ 
schen Mission wurden von den ausgeplünderten 
Häusern photographische Aufnahmen gemacht. 
Die diplomatischen Vertretungen haben seitens 
ihrer Regierungen Instruktionen erhalten, alles 
was nur in ihrer Macht liege zu tun, um das wilde 
Treiben zu verhindern. 

Auf die Verwaltung Ostgaliziens erhält England 
einen großen Einfluß und nach 2b Jahren soll über 
das fernere Verbleiben Ostgaliziens bei Polen 
nicht durch eine Volksabstimmung, sondern durch 
den Völkerbund entschieden werden. Mit Rück¬ 
sicht nun auf diesen ganz losen, mehr formalen 
Zusammenhang Ostgaliziens mit den Polen, das 
die weitgehendste und umfassendste Autonomie 
erhält, werden auch die ostgalizischen jüdischen 
Flüchtlinge rascher in ihre früheren Wohnorte 
zurückkehren, da sie auf Englands Schutz rechnen 
dürfen. Auf der gemeinsamen Sitzung des pol¬ 
nischen Seniorenkonvents mit der ausländischen 
Kommission in Warschau, die sich mit der Natio¬ 
nalitätenfrage in Ostgalizien beschäftigte, hat der 
sozialistische Abgeordnete Daszynski den Stand¬ 
punkt vertreten, daß man die Existenz einer eige¬ 
nen jüdischen Minorität anerkennen, sich mit ihren 
Vertretern zusammensetzen und mit ihnen eine 
Verständigung suchen müsse. Die Sitzung wurde 
— vertagt. 

Polen. 

Verfolgung der jüdischen Pfadiinder. Ein wahrer 
Kreuzzug gegen Kinder vollzieht sich gegenwärtig 
in Polen. Den Anfang machte noch im Januar 
Lemberg mit der Spentmg des Lokals und der 
Verhaftung vieler Mitglieder, die allerdings dann 
freigelassen wurden. Anfangs Juli überfiel beim 
Durchmarsch durch den südöstlichen Winkel Gali¬ 
ziens die Division Zeligowskis. die aus Odessa 
nach Polen heimkehrte, die jüdischen Pfadfinder, 
die in der Farm der „Ica“ in Slobodka arbeiteten, 
um sich für Palästina vorzubereiten — drei wur¬ 
den auf der Stelle ohne iede Untersuchung nieder¬ 
gemacht, die meisten verwundet. Die Bilder die¬ 
ser Kindermärtyrer sind in der ersten Nummer 
des „Haschomer“ Lemberg (September 1919) zu 
sehen. Am 30. September fand gegen 13 jüdische 
Pfadfinder in Wadowice eine Verhandlung statt. 
Auf der Anklagebank saßen fünfzehn- bis sechzehn¬ 
jährige Bürschleiti. Es wurden ihnen militärische 
Ziele vorgeworfen. Als Beweis diente der Bezug 
zionistischer Zeitschriften. Unlängst wurden in 
Tarnopol acht jüdische Pfadfinder wegen „politi¬ 
scher Gefährlichkeit“ eingesperrt. Aus der hebräi¬ 
schen Schule wurden dort die Bänke „requiriert“. 
In Jaroslau. Tarnow. Czortkow fanden in der Hetz¬ 
ten Zeit Verhaftungen jüdischer Pfadfinder statt, 
die aber dann aufgehoben wurden. Traurig ist es. 
daß bei vielen dieser Kinderveifolgungen christ¬ 
liche Kollegen aus polnischen Pfadiinderorganisa- 
tion.en die Rolle von Angebern spielten, so nach¬ 
gewiesenermaßen in Tarnow und Jaroslau. 

Die Zwaiißssonntausruhe beschlossen. Wie vo¬ 
rauszusehen war, entschied sich der polnische 
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Landtag für die absolute Zwangsruhe am Sonntag, 
ohne jede Ausnahme für die am Sabbath ruhende 
jüdische Bevölkerung. 

Sowietrußland. 

Zionistenvcriolgungen in Moskau. Wie „Das jü¬ 
dische Volk“ in Warschau mitteilt, ist der jüdische 
Gemeinderat in Moskau von der Regierung auf¬ 
gelöst worden. Die zionistischen Führer Salkind 
und Tscherikower sind verhaftet. Es sollen noch 
manche andere Zionisten verhaftet sein, darunter 
Mitglieder der Leitung des „Hcchaluz“. 

Ukraine. 

Zur Lage in Siidrußland. Dizengoff. der Bürger¬ 
meister von Tel-Awiw, ist von einer Reise durch 
Siidrußland nach London zurückgekehrt und hat 
dem dortigen Jüdischen Korrespondenzbüro über 
seine Eindrücke berichtet. Er weist darauf hin, 
daß bei Denikin und den ihm nahestehenden Kreise 
die Überzeugung von dem Bolschewismus der Ju¬ 
den feste Wurzeln habe. Denikin erklärte, er sei 
gegen die Pogrome, aber ihre Verhinderung könnte 
durch die Juden selbst sehr erleichtert werden, 
wenn diese ihre politische Richtung änderten. Di¬ 
zengoff betonte, daß die Pogrome überall Formen 
angenommen hätten, die früher unerhört gewesen 
seien. Wenn einige jüdische Häuser geplündert 
und einige Juden blutig geschlagen werden, neh¬ 
men selbst die jüdischen Zeitungen davon keine 
Notiz mehr. Man spricht nur noch davon, wenn 
Hunderte von Toten das Opfer eines Pogroms 
waren. In zahlreichen Städten haben viele Po¬ 
grome hintereinander stattgefunden, so in Balta 
sechzehn. Am schlimmsten war der Pogrom in 
Fastow. Als der Pogrom seinen Höhepunkt er¬ 
reicht hatte, brach ein Feuer aus. das 200 Häuser 
einäscherte. Da begab sich der Geistliche zum 
Kommandanten und erklärte: „Jetzt muß ein Ende 
gemacht werden, man muß das Feuer löschen, 
denn es versteht nicht zwischen den Nationalitä¬ 
ten zu unterscheiden.“ 

Literarisches Echo 

M. J. bin Gorion (Berdyczewski) Vor dem 

Stur m. Ostjüdische Geschichten. R. Löwit Ver¬ 
lag, Wien und Berlin 1919. 97 S. Kart. M. 3.50. 

Der rührige Verlag, der seine Tätigkeit als Mitt¬ 
ler ostjüdischer Kulturwerte sehr ernsthaft auf¬ 
faßt, hat den bekannten Bearbeiter alten Sagen¬ 
gutes unseres Stammes veranlaßt, auch aus dem 
lebenden Borne seiner eigenen Zeit zu schöpfen. 
So entstand in schlichter, eben dadurch lebens¬ 
voller Schilderung eine Reihe kleinerer Darstel¬ 
lungen aus der jüdischen Welt des Ostens. Die 
jüngst erschienene Sammlung „Vor dem Sturm“ 
umfaßt eine Auswahl anspruchsloser Geschichten, 
die in lebenswahrer und deshalb packender Weise 


das enge, aber nicht beengte Leben des Juden 
wiedergeben. Obzwar kaum ein Erleben den Bann¬ 
kreis des von Tradition und der Schwere der Le¬ 
bensmühsal bestimmten Erdentages sprengt, spre¬ 
chen diese Bilder voll tiefen Schauens zu uns. Die 
Masse unserers Volkes lebt es, tieferschütternd 
dringt die Kunde zu uns und zieht uns zu ihr. 
Echtes Gefühl leiht der ergreifenden Tragik die 
Flügel, die bis zur Ewigkeit tragen. 

Wir wünschen dem Büchlein, dem wir eine 
Probe entnehmen, viele, aufmerksame Leser —, 
möge die Verbundenheit daraus hervorwachsen, 
die allein unsere Dauer verbürgt! 

München. Theo Harburger. 


Gemeinden- u.Vereins-Echo 

Die Chanukahfeier des „Gesamtausschusses". 

Die Kultursektion des „Gesamtausschusses der 
Ostjuden in München“ veranstaltete am 22. De¬ 
zember im Mozartsaal des „Bayer. Hof einen 
Chanukahabend, der eine großartige Kundgebung 
der jüdischen Kulturarbeit in München war. Die 
Feier wurde mit einer eindrucksvollen Festrede 
— gehalten von Herrn Dr. Taubes — in jüdi¬ 
scher Sprache eingeleitet, der in einem allegori¬ 
schen Bilde den Kampf des Judentums mit der 
Assimilation schilderte. Der Kampf wird in und 
außerhalb der jüdischen Höhle, die von Hawdalah- 
und Chanukahlichtern beleuchtet wird, ausge¬ 
kämpft. Und wenn wir heute — ohne die Be¬ 
deutung der idyllischen Legende vom ölkrüglein 
zu verkennen, das kraftvolle Geschlecht der 
Hasmonäer in den Mittelpunkt unseres Festes 
stellen, so dürfen wir doch nicht vergessen, daß 
wir heute nicht nur Makkabäerfeste feiern, sondern 
Makkabäerkämpfe mitmachen. Aber Mathatjahu 
und sein Haus bluteten nicht umsonst, ihr Geist 
lebt in uns. Die künstlerischen Ausführungen 
standen auf der Höhe. Herr Alexander Gra- 
nach, Mitglied des hiesigen Schauspielhauses, 
der über ein großes Organ und reiche Vortrags¬ 
kunst verfügt, las Perez, Schalom-alejchem und 
Rosenfeld und wurde stürmisch gerufen. Der 
Violinvirtuose Herr Krzyzaniak, wußte durch 
sein bestrickendes Spiel und die gründliche Fun¬ 
dierung seiner Kunst das Publikum zu fesseln. 
Herr Siegfried Kluger ließ am Klavier durch 
sein eminentes Stilgefühl intimere Blicke in die 
Werkstatt seiner künstlerischen Leistungen tun. 
Er wußte durch Technik und Gefühl die Achtung 
aller Kenner sich zu erzwingen. Die junge, an¬ 
mutige Sängerin Frl. Sophie Fleischer, die 
das Publikum mit ihren weichen, jüdischen Melo¬ 
dien in Atem hielt, konnte ihre Stimmfulle mit 
schönem Ton entfalten. Das volle Haus zollte ihr 
begeisterten Beifall. — Der Chanukahabend des 

fiAcainttiiiQCpVmsses“- der den Stempel einer 



Vtündjner Veueffe Sacftndjten 


©röjitc, tagt. 2mal erfdjeinenbe 
3eituncj ©üb* unb Vlittclbcutid)* 
tanbe. ftauffräftiger Leferfreiä unb 
über öcutfcfylanb^rcnjen hinaus* 
gefjenbe Verbreitung. (Proper fauf* 
männ. u. getuerbf.'©teflenmartt 


Slnerfannt fef>r erfolgreich 
für feigen aller Slrt. Slnjcigen* 
prete unb Nachlaß naef? Sarif. 
Vejugäpretö monatl. Vif. 4.- bei 
allen beutfdjcn poflanfTalten 

Million £ e f e r 
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wahren jüdischen Kulturarbeit trägt, verfügte 
noch über ein reiches, gutfundiertes Büffet, um 
dessen Zusammenstellung sich die Damen Dia¬ 
mant, Goldfarb, Gidalewitsch, 0 r 1 - 
jansky und Wiesel besonders verdient 
machten. 

— Weitere Berichte über stattgefundene Cha- 
nukahfeiern folgen in der nächsten Nummer. 

Bar Kochba München. Am 18. ds. Mts. wurde 
im Augustiner die Neugründung unserer Fußball¬ 
abteilungen vorgenommen, ln den technischen 
Ausschuß wurden die Herren Rosenbaum und 
Marx gewählt, ferner die Herren Jonas Sapo- 
schnik, Grünspan und Grünzeug von den drei 
Jugendabteilungen in den Ausschuß delegiert. Das 
Training wurde auf Sonntag vormittags 9.30 Uhr 
auf der Jahnwiese (Widenmayerstr. 40) festge¬ 
setzt; pünktliches Erscheinen ist Pflicht jedes Mit¬ 
gliedes; Interessenten können sich beim Training 
anmelden. 

Unserem Bruderverein Hakoah Wien ist 
es, wie auch die hiesigen Tageszeitungen bereits 
gemeldet haben, vor kurzem gelungen, die Wiener 
Fußball-Meisterschaft in der A-Klasse vor einer 
15 OOOköpfigen Zuschauermenge im Entscheidungs¬ 
spiel Hakoah gegen Germania 2:1, Halbzeit 0:1 für 
Germania zu bekommen. Wir wünschen unseren 
Wiener Freunden herzlich Masel tow und wei¬ 
tere Erfolge! Die Sportleitung. 

Jugendgemeinschaft Tuschija macht auf ihr 
Zeitungslesezimmer aufmerksam, in dem die be¬ 
kanntesten jüdischen Zeitungen, wie „Jüd. Rund¬ 
schau“, „Jüd. Presse“, „Ost und West“, „Die 
Arbeit“, „Der Schlemiehl“, „Hamizpah“, „Jüd. 
Morgenpost“, „Das Wochenblatt“, „Israelit“ usw. 
aufliegen. Lokal: Klenzestraße 34/11 Rg. Geöff¬ 
net Sonntags von 2 — 10 Uhr, Dienstag und Don¬ 
nerstag von 7 — 10 Uhr, Samstag von 4 — 10 Uhr. 
Gäste herzlich willkommen. 


Spendenausweis 

Deutsches Komitee für den 

Paläs tina-Äufbau-Fonds 

Ortsausschuß München. 

2. Spendenausweis: 

500 Mk. J. Adler. 

300 Mk. Unbekannte Geldsendung. 

150 Mk. Silbermann u. Frau. 

120 Mk. Dr. Siegbert Feuchtwanger II. Rate. 

100 Mk. Heinrich Cohen; B. Goldfarb; B. Stein¬ 
lauf; Ch. Sarsky; R.-A. Dr. Heinsfurter; H. 
Höchstetter; Dr. Gluskinos; Karl Adler; Dr. 
Guggenheim; Arnold Kohn; M. Kunkc; S. Kar¬ 
fiol; A. Kohn; Frau Feust; Siegfried Lämmle; 
Rieh. Weigl; H. Werner; Julius Wolf. 

60 Mk. Ludwig Langenbach. 

50 Mk. Ludwig Gruber; Js. G. Gerstle; N. N. 
(dch. Dr. Koschland); Sigmund Künstler; Max 
Hirschmann; Dr. Lion Feuchtwanger; Dr. Karl 
Feust; Frau Klara Weil; B. Levi; Dr. J. 
Deutsch; Dr. A. Theilhaber; Kulakowsky; 
Thekla Lichtenstein; B. L.; Samuel Notowitz; 
Saly Scheer; Wilh. Zimmermann (2. Rate). 

30 Mk. Josef Finkei. 

25 Mk. Louis Levi; Löwin; Rabb. Dr. H. Ehren¬ 
treu; Ise Silberschmid: Hans Weber; Martha 
Rosenbaum; J. S. Minikcs; J. Epstein; Samuel 
Kraus; Frau Fanni Rabinowicz; Jos. Epstein: 
Abr. Gundelfinger; Benno Mader. 


20 Mk. Frau Lehmann (Seitzstr. 1): Jakob Krä¬ 
mer; Geheimrat Dr. Harburgcr; N. N. (dch. Dr. 
L. Ambrunn); D. Elias Wunder; Frau Hedwig 
Neuburger in Krumbach; Karl Marx; Frau Erna 
Schwarzbrand: Mendle: S. Stoff; Klopfer; Emma¬ 
nuel Klein; Em. Karfiol: Julius Koronczyk; Kro- 
jewsky. 

15 Alk. Juda Kleinhaus. 

10 Mk. Sigmund Seligmann; Ismar Lesser; Jakob 
Fuchs; A. Bertnann; Heini Feuchtwanger; Dr. 
Weinmann; M. Pauson; Schwabacher; J. Gra¬ 
nat; Frau Julie Danzigcr; Hermann Wild; Sim. 
Schmickler; Rieser; Wolff; Dr. .1. Rheinstein.: 
S. Guttcr; Loeb (Dachaucrstr.); Katzenei; Juda 
Blau; .1. Bier; A. Epstein; S. Grauer. 

5 Alk. Frau M. Ofner; A. Friedmann; Stark; J. 
Gittler; Elias Guttcr; S. H.; Karl Gern; E. 
Spatz; H. Gottlieb; S. Himmelbrand. 

3 Mk. B. van Wien. 

2 Mk. A. Herrlingen S. Klau; .1. G.; M. H.: K. R. 

1 Alk. Silbermann. 

Münchner Spendeuausweis. 

Nationalfonds spenden : Ertrag der 
Chanukahfeier der V. J. St. „Jordania“ 202.50; 
Silberg dankt s. 1. A.H. Dr. Weiß für ärztl. Be¬ 
handlung 5. — ; ges. anl. d. Verlob. Scheinmann- 
Pomeranz d. S. Hermeie: Arnold Horn 5.—; S. 
Pomcranz u. Frau 10. — ; B. Wadler 5. — ; F. Gold¬ 
farb 5.—; N. Horn 5.—; B. Riemer 2. — ; I. Schrau¬ 
ber 5. — ; D. Horn 5.—; B. u. S. Scheinmann 30.— : 
S. Hermeie 5. — ; Saly Singer 2.— ; N. Scheinmann 
17. — ; M. Scheinmann-Kempten 20. — ; N. Diamand 
2. — ; Jemand 2. — ; A. Ponieranz 10. — = 130. —; 
zur Hochzeit Fingerhut-Pariser, Stuttgart, grat. 


HJie disfjet 
im Hleltfrieg 

nimmt die ttlflndjner Jugend aurfj delra 

lüieöccauföou 
öe$ $deÖen<$ 

lf)te ausgeprägte Stellung unter den 
deutfrfjcn Idußrlerten Jeltfrfjciften ein. 
Oie iß narfj tute üor die 

fiicblingölcftüce einciJ Jcflett/ 
der ernß und üorurteilslos den JeU* 
geiß ocrfolgt 

Bezugspreis üieriefjährlld) Ulf. 10.— 
(Burf^ande! oder poß) 
Unmiffel&ar Dom Oerlag in Boden 
Ocrpatft mit porto, In Oeuifrfjland 
Ulf. 12.50 

Im Ausland Ulf. 13.— 
prodedfinde 4 nummern enthaltend 
Ulf. f.5o 

finjelne Hummern Ulf. 1. — 

Oering 6er ,flitgenö' 
Hlündjcn, 

£e[fingßr. f 
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Famil. David Horn 2. — ; Arnold Horn 2. — ; Noe 
Horn 2. — ; Dr. J. Taubes u. Frau 2. — : Benno Horn 

2. —; Bolek Goldreich grat. Itsche Fortgang u. 
Martha Ausübel, Stuttgart, z. Verlob. 3.— u. S. 
Schwarzbart z. best. Abiturientenexamen 3. — ; 
Teilbetrag des Erlös für Benschen b. d. Hochzeit 
Wachs-Schnur-Blutnenfeld u. d. Sammlung b. Wil- 
schinsky 200.— (d. Adolf Mischliborsky); B. Zinn, 
Kobellstr. grat. z. Verlob. Scheinmann-Pomeranz 

3. — ; z. Vermähl. Jolles-Saposchnik 3. — ; Farn. 
David Horn grat. z. Hochz. Blumcnfeld-Schnur- 
Wachs 2.—; dieselbe grat. VV. Feuer z. Geburtstag 
2. — ; dieselbe grat. Herrn Hohenbergcr z. Ge¬ 
burtstag 2. —. 

Gold. Buch Blau-Weiß, München: 
Theo Harburger, nunmehr Berlin-Charlottenburg, 
Fritzschestr. 56, Hochp. b. Wagner, Port. 2, grüßt 
alle Münchner Freunde u. Bekannte (Sofa steht z. 
Verfügung) 10.—; Lina Strumpf u. Lola Freilich 
dank. Edith u. Trude Schwarz, Leo Cohn, Käthe 
Frankl f. in Innsbruck erw. Gefälligk. 2. — . 

Gold. Buch Haschachar: Ges. anl. d. 
Chanukahfeier d. Haschachar 30.—. 

Gold. Buch Siegfried Weil s. A. Mül¬ 
hausen: Carl Leven dankt Lizzie Wolff f. Be¬ 
wirtung 2. — ; verlor. Wette an Martin Kupfer 2. — . 

Friedl Mysliborski s. A. München: 
Gustav und Eva Nathan dank. Herrn Reich herzl. 
für seine Bemühungen 2 B. 20. —. 

M ii nchner Ö 1 b a u m h a i n : Lina Strumpf 
u. Lola Freilich sag. i. 1. Gusta b. ihr. Abreise n. 
Jaffa herzl. Schalom u. freuen sich über ihre im¬ 
provisierte bis z. Brenner geglückt. Mitreise 2 B.; 
Bolek Goldreich beglückw. Jakob Goldmann u. 
Friedei Beckermann 1 B.; anl. d. Verlob. Schein¬ 
mann-Pomeranz ges. d. S. Hermeie: Else Pome- 
ratiz, Stuttgart, 1 B.; Jakob Thorn 1 B.; V. Pome- 
ranz 1 B.; M. Scheinmann, Kempten 2 B.; N. 
Scheinmann 5 B, = 150.—. 

D r. Albert T h e i 1 h e i m e r s. A. Gar¬ 
ten, München: Zum Andenken gestiftet v. 
s. Eltern und Geschwistern 100 B. = 1000. — . 

Ehrengarten f. d. gef. M i t g 1. d. J ü d. 
Turn- u. Sportverein München: Sophie 
Saslawsky freut sich über den Erfolg i. Bruders 
1 B.; Salomon u. Lea Saslawsky a. Freude über 
d. Ernennung i. Sohnes z. Prokuristen 2 B.: David 
Saslawsky dankt f. d. Glückwunsch z. Proku¬ 
risten 2 B. 50.— . 

Liesl Koronczyk Garten: Gesammelt 
b. Hochzeit Schwarzwald-Friedrich durch H. B. 
Wadler a. Nam. d. Brautpaares 9 B. 90. — . 

Paula M i n i k e s s. A. Garten: Rosa Pum- 
pian u. Fanny Burd z. Jahrzeit i. sei. Vaters 1 B. 
10.—. 

Anton Goldscheider s. A. Garten : La- 
zar Jeidel dankt Meta Lichtenstein f. d. Gast¬ 
freundschaft u. pflanzt a. i. Namen 1 B. 10. — . 

Erich Wolffen stein s. A. Garten» 
Hedwig Schwarz z. Geburtstag v. Martin Pese 
s. A. 1 B. 10.—. 

Klara F r ä n k e 1 s. A. Garten: Familie 
Weinberger grat. herzl. z. Verlob. Dr. L. Ambrunn 
1 B. 10.—. 

Selbstbesteuerung : Viktor Pomeranz 

4. Rate 5.—. 

Palästina Arbeiter-Fonds: Ges. d. 
Adolf Mischliborsky b. d. Hochzeit Wachs-Schnur- 
Blumenfeld u. b. Wilschinsky 200. — ; Helene 
Schindler ged. d. 24. Dez. 18 2.—. 

Gesamtausschuß der O s t j u d e n : Ges. 
d. Adolf Mischliborsky b. obigen Anlässen 355.— 
(bes. f. Kinder); ges. b. Verlob. Scheinmann-Po¬ 
meranz d. S. Hermeie: N. Scheinmann 20.—; M. 


Schelnmann-Kempten 10. — ; J. Scheinmann 20.— 
eingegang. b. Lieber; J. Scheinmann 100.—; M. 
Schein mann 50. — ; N. Scheinmann 90. — ; M. Eisen 
50. — ; Saposclmik 45. — ; Subisky 25.—; M. Engel¬ 
hard 10. — ; Granat 25. — ; Kupuiski 20. — ; ges. d. 
A. Hecht 20.—; d. Weiß 10.—; N. Gerson 20.—; 
Schenierer 20. — ; Schiedsspruchsache Lippel-Le- 
vin 200. — ; Feldherr 5. — ; Enoch 35. — ; Jasmann 
5. — ; N. Amper 5. — ; Unger 5. — ; Engel 10.—; L. 
Ehrenhaus 5. — ; T. Reich 100. — ; ungen. 50. — ; 
Brandris 2. — ; Flaschmann 5. — ; Kohn 50.—; 
Samml. B. Diamand b. Beschndg. 80. — ; Samml. 
S. Goldfarb b. Pidjan Haben 70.—; Spende Frau 
Feige Diamand b. Genesg. i. beiden Enkelchen 
Max u. Arthur 50.—‘ ges. b. Tischgesellsch. Chei- 
kowsky, M. Goldmann, M. Orloff, N. Halberstadt, 
S. Orloff, J. Minikes, Pumpian u. J. Tannenzapf 
700.—. 


Statt Karten 

NETHY SCHEINMANN 
SIMON POMERANZ 

empfehlen sich als Verlobte 

MÜSCHEN Im Deiember 191» 

8oc= —^ -jrrv r v ~>nnt— . j cc * 


Erna Heller 


Emil Mechlowitz 


Verlobte 


München 

Barmen 

Sendlingerstr. 51 



SAMUEL FRIEDRICH 
FRAU FANNY 

*>eS. SCHWARZWALD 

grüßen als VERMÄHLTE 

MÜNCHEN 

lhc===^xx====x=====x^^ 


3 °8 


Tcbeth 5680 

—>or*- xv 




Zionistische Ortsgruppe 
0 Ähavas Zion - Misrachi 
München 


Samstag, den 3. Januar 1920, abends pünktlich 
ö Uhr im Bierstüberl des Hotel 
Roter Hahn, Karlsplatz 

Vortrag 

des Herrn Dr. Herrmann Stahl über 

Soziale Arbeit in Palästina 

Anschließend: Freie Aussprache 


ln Anbetracht dessen, 
dass um 10 Uhr Polizeistunde 
ist und uns also nur 2 Stunden für den 
Vortrag zur Verfügung stehen, bitten wir unsere 
Mitglieder und Freunde so pünktlich zu erscheinen, dass 
der Herr Referent präzis 8 Uhr beginnen kann. 


V 
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Bekanntmachung. 

Wir geben hiermit bekannt, daß zufolge Zuwei¬ 
sung der Zentralstelle für rituelle Lebensmittel 
in Berlin an die rituell lebenden Verbraucher je 

400 g rituelle Margarine 

als Ersatz für ausländischen Speck abgegeben 
werden. 

Die Abgabe der Scheine hiefür erfolgt unter 
Vorlage der Bettkarte 

am 7.. 8.. 13.. 14. und 15. Januar 1920 

nachmittags von 4—6 Uhr 
in unserer Kanzlei, Herzog Maxstraße 7/1. 
München, 31. Dezember 1919. 

Verwaltung der Israelitischen Kultusgemeinde. 


Gefunden. , 

Bei der ESRAFEIER haben Kinder in den An- 
klcidcräumen mehrere KOSTÜMSTÜCKE liegen 
lassen. Diese sind in meiner Wohnung abzuholen. 
Bitte auch etwaige von Kindern verwechselte 
Stücke zum Austausch zu mir zu bringen. 
LOUIS LEVINGER, Rindermarkt 13. 



E. J. Gottschall 

München 

Kautingeratraaae 10 
Tel. 27674 

Permanente 
Ausstellung in 
Holztisch-Ständer¬ 
lampen/Münchner 
Kunstgewerbe 
Tee- u. Vitrinen¬ 
puppen 

Spezial-Kollektion für 
Beleuchtungageschäfte 
u. Kunstgewerbe¬ 
häuser 


r 

i 
i 


& 



Tüchtige, energische, intelligente, seriöse 

VERTRETER 

an allen Orten Deutschlands 

sucht „HATECHIJA“, 

Vertretung jüdischer Verlagsanstalten aus 
Polen, Deutschland, Russland und Amerika. 

Zuschriften sind zu richten: 

an Dr. Israel Hammer, Wien II, 

Schüttelstraße 91 / 5 . 



Israelitischer 

Frauenverein für Kranke und 
Wöchnerinnen, München 

J~\ er Verein der bereits einige Jahre vor dem Kriege 
LJ gegründet worden war, wurde in der Generalver¬ 
sammlung vom 25. Dez. 1919 reaktiviert. Es wurde ein 
provisorischer Ausschuß von 9 Damen gewählt, der 
die Agenden bis zur neuen Generalversammlung (vor¬ 
aussichtlich Pesachl920) versieht. Zur I. Vorsitzenden 
wurde Frau Regina Mechlowitz, Klenzestr. 75, 
gewählt, an deren Adresse Anfragen und Anmeldungen 
zu richten sind. 

Jüdische Frauen Münchens 

Unterstützt dieses ungemein notwendige Unternehmen 
durch Beitritt und Spenden. 


iiai 


;r-' 

m 


ö! 
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ZUBERBÜHLER’S 
WINTERGARTEN CAFE 

Theatinerstraße 16 

TÄGLICH NACHMITTAGS KONZERT 


■> Kiavier-Repiroluren, siirnrnuusen 

l\ Erstklassige Husfiihrung unter Garantie, fachmännischer 
JT Berater bei Anschaffung eines Klaviers 

3j| Ernst Klrstättcr 

Ali Klaviertechniker und Stimmer 

Spczialwerkstätte f. Klavier- u. Harmonium-Reparaturen 
Herzogstraße 50 Telephon 3l0l3 


Ü 





Korsett- 

Maßsalon 

Stets Eingang grösster Neu¬ 
heiten :: Bequeme, elegante 
Schnitte :: Referenzen aus 
den höchsten Kreisen 

SUSANNE YONTZ 

München, Von derTannstr.26 

Telephon 22 7 40 


NACHOU 

Weinbrand und Liköre 

MÖNCHEN 



KARTON AGEN 

Massen- und Einzelanfertigung 
für sämtliche Geschäfts- u. Industrie-Zweige 

Zigarettenschachteln u. Versandkartons 
fertigt prompt Mech. Kartonagen¬ 
fabrik „MERKUR“ 

Inhaber: 

OSKAR WAINSCHEL 

MÜNCHEN, P.uenstraße 13 / Telefon Wr. 22 9 33 


K 


Kunsthandlung 0. W. GOLDMANN 

An- und Verkauf 

von 

Bildwerken alter Meister 


V 


München, Briennerstrasse 53 
gegenüber CafS Luitpold 

Telephon 27340 




Oamenscheitel und Transformationen 

in prima Wellenhaar, natürlichster Ersatz, 

Verwendung auch mitgebrachter Haare, erstklassiges 
Haus moderner Frisuren, Haarfärbungen, Kopfwäschen, Manicüre. 
Wissenschaftliche Behandlung bei Haarausfall. 
Bestrahlungen mit Höhensonne. 

A. Hirschfeld, Häschen, Herzog Rudolfstr. 24 


Telefon 
21 7 09 


Panorama iniernational 

KaufingerstraBe 31/1 


Vom 4. I. mit 10. I. 1920. 

Panorama I: 

Palästina 

Panorama II: 

Allgäu vom Nebelhorn 
zum Hochvogel 


r= 


PH 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinimminii 


mnmiiimmnininiinmimtiiiimiimmiimi 


imiimmniHHiHiimmiinimin 


Utelier für Kunst-Geigenbau 

Spezialität: Künstlerisch ausgeiührte Reparaturen 
und Tonverbesserungen für Streichinstrumente 

Alte und neue Meistergeigen, Schülergeigen, Lauten, Gitarren und 
Mandolinen, Bögen, Futterale, ff. Saiten, Ia Bogenhaarc sowie 
sämtliche Bestandteile. Ankauf alter, auch defekter Meistergeigen. 

Hans Edler, Geigemnacher, München 

(Sohn des F. Ch. Edler scn., Frankfurt a. M.) 

Schäfflerstrasse 17 neben Börsen-Caf<L — Fernsprecher Nr. 25 377 


klllllllllllililililiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiffllffliiiiiiiiiiiiiiiilllllllliitiilililiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiimiiiimiiiiii 


Moderne 

Kllchen- 

Einrichinngen 

ln gediegener preiswerter 
Ausführung 

Eduard Rau 

GshUial’i Sfichaa- tmd Wirt- 
ichift - Einrichtung« - Magwi» 

München 

KaaltBgerstr.9 PatsageScbllsssl 




Verantwortlich für die Redaktion: Karl Glaser, Nürnberg; für den Anzeigenteil: H. W. Stöhr, München. 

nrack ■«4 Varia.«t B. Heller. Bückd reckerei, Herzog Maxitraß«, Mlichea. 






































































